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Er mußte wol sehr oft Ach bücken,
als er die Reiserchen-ims weiten Walde las.
Er hatte keinen Sohn, sonst hätte der's gethan.
Ach Gott, der arme Greis! - j|0 §j&amp;lt;j
Und weil vor Mattigkeit er nun nicht weiter kann,
so setzt er's ab. Und da er nun da saß,
bei seinem Bündel und bedachte,
wie viel Beschwerde, Müh' und Noth
das Bündel Neis ihm machte,
wie viel sein Bißchen täglich Brod;
da seufzt er lebenssatt und weint und ruft den Tod.
„Befreie," spricht er, „mich von aller meiner Noth,
und bringe mich zur Ruh'!"
Der Tod kommt an, geht auf den Rufer zu:
„Was willst du?" fragt er ihn, „du armer Alter, du,
daß du mich hergerufen hast? —
Du trägst auch eine schwere Last!" —
„Ach, lieber Tod," versetzt darauf
der arme Greis, „hilf sie mir auf!"

Nur Gbttvertrau’n und frommer Sinn
schaut stets mit Ruh' zum Tode hin.

35. Das Lied vom Tode.

„Der Tod ist schrecklich, fürchterlich!"
Nein, sag' ich, Kinder, nein!
das ist er nicht! Man lasse sich
getrost nur mit ihm ein,

, und denke nur fein oft an ihn,

halt' ihn für seinen Freund;
dann wird die Furcht vor ihm entflieh»,
wie ein geschlag'ner Feind.

Man weiß ja, daß man sterben muß:
das Leben hat ein Ziel,
und selbst des längsten Wohlgenuß
ist, wahrlich, doch nicht viel.

Ja, lebten wir auch neunzig Jahr,
und wär's in Freud' und Glück;
so wär's, genossen, offenbar
doch nur ein Augenblick.

Frag' nicht: Wie lange? Frag': Wie gut
hat der und der gelebt?


